
In einer Probe mit Amateu-
ren müssen folgende Unter-
richtsgrundsätze verwirk-
licht werden:

Proben Sie stufengemäß

� Überfordern und unterfor-
dern Sie den Verein nicht.
Verlangen Sie nicht zuviel,
aber auch nicht zuwenig.

Besuchen Sie Proben bei Verei-
nen aller Stufen und stellen
Sie fest, was vorausgesetzt
wird (werden kann), was
nicht.

� Bieten Sie Abwechslung
(der Spannungsbogen eines
Jugendensembles ist klei-
ner als jener eines lei-
stungsfähigen Vereins).

Lassen Sie nicht alle Pro-
ben nach demselben Sche-
ma ablaufen. Achten Sie
auf die Konzentrations-
fähigkeit (Zimmertempe-
ratur, Luft . . .). Vergessen
Sie die Beanspruchung der
Lippen der Blechbläser
nicht: singen und klat-
schen bieten Entlastung
der Lippen. Halten Sie für
jede Probe eine kleine
Überraschung bereit.

� Überwinden Sie die
Schwierigkeiten einzeln
(zum Beispiel zuerst rich-
tige Töne, dann Intona-
tionskorrektur, dann
rhythmische Ausführung,
dann das Tempo steigern,
dann Dynamik beachten.

� Sprechen Sie angemessen:
nicht zu laut, nicht zu lei-
se; nicht zu kindlich, nicht
zu gelehrt (nicht mit Fach-
ausdrücken protzen); nicht
zu schnell, aber auch nicht
zu stockend oder zu ein-
tönig. Entwickeln Sie eine
differenzierte Sprache.

Proben Sie anschaulich

Anschaulich heißt hier so-
viel wie: möglichst vielfältig
und mit möglichst vielen
Sinnen wahrnehmen und
auffassen; man könnte auch
sagen: nicht abstrakt.
� Selbst vorspielen (vorma-

chen) oder vorsingen, auch
falsch und richtig gegen-
überstellen;

� von einem guten Bläser
vorspielen lassen;

� vom Tonträger vorspielen;
� erklären (möglichst leicht-

faßlich und nur allgemein
bekannte Fachausdrücke
verwenden);

� Hintergrundinformationen
abgeben, zum Beispiel den
Programmtext schon vor
der ersten Probe vervielfäl-
tigen und verteilen oder
vorlesen und nach und
nach in die Probe ein-
fließen lassen;

� optische Hilfsmittel einset-
zen: Projektor, Dia, Foto-
kopie, Wandtafel;

� gemeinsam Konzerte besu-
chen, Radio oder Tonträ-
ger hören und darüber re-
den.

Fördern Sie die Selbständig-
keit und Selbsttätigkeit

� Geben Sie Anleitungen
zum richtigen Üben, statt
in der Probe zu »büffeln«.

� Lassen Sie die Bläser bzw.
die Register selber Übun-
gen zur Meisterung von
Schwierigkeiten entwik-
keln.

� Regen Sie zu kollegialem
Üben an (zum Beispiel A
und B üben eine Stelle bei
A zu Hause, C und D glei-
chen die Intonation vor
der Probe an, ein Register
sitzt im Kreis und übt ge-
meinsam).

Proben Sie anziehend

Angst, Spannungen, »dicke
Luft«, Ziellosigkeit, Lotter-
betrieb sind nicht anziehend.
� Versuchen Sie, Interesse zu

wecken: an der Musik, an
einem Stück, am Schicksal
des Vereins.

� Vermeiden Sie Langeweile,
Eintönigkeit und Proben
nach einem fixen Schema.
Lassen Sie niemanden zu
lange warten und untätig
dasitzen. Lassen Sie das
Einspielen und Einstim-
men nicht zu einem Ritual
erstarren.

� Tragen Sie Freude in die
Probe. Lassen Sie sich Är-
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Es besteht ein großer Unterschied zwischen der Probe eines Berufs-
orchesters und jener einer Laienkapelle. Proben heißt interpretie-
ren: Tempi und Temponuancen festlegen, Intonation bereinigen,
einheitliche Phrasierung und Artikulation erarbeiten, Klangbalance
erreichen usw.; nicht aber: Notentext entziffern, technische Schwie-
rigkeiten überwinden, Ansatz trainieren.

Albert Benz

Allgemeine Unterrichts-
und Probengrundsätze

(1) Verhalten in der Probe

Das
Jugendblas-

orchester
Penzing bei
der Probe.

Dirigent:
Thomas Kindl



ger und Sorgen nicht an-
merken und zeigen Sie ei-
ne heitere Miene. Denken
Sie an jene Sängerin, die
begeistert schwärmte:
»Wenn unser Dirigent
kommt, ist es, wie wenn
die Sonne aufginge.« Blei-
ben Sie begeisterungsfähig.

� Versuchen Sie, jedem ein-
zelnen Instrumentalisten
in jeder Probe ein Erfolgs-
erlebnis zu geben (zum
Beispiel »Das kann ich, er
akzeptiert mich voll.«).

� Geben Sie Vertrauen.
� Lassen Sie in jeder Probe

eine heitere oder lustige
Episode entstehen, werden
Sie aber nicht zur Witzfi-
gur und zum Clown.

Proben Sie planmäßig

Das ist aber nur möglich,
wenn Sie klare Zielvorstel-
lungen haben, wenn Sie und
der Verein genau wissen, ob
die Leistung angehoben wer-
den soll oder nicht.

� Erarbeiten Sie mit Vor-
stand, Musikkommission
und Verein klare Ziele.

� Legen Sie dabei fest, wie-
viel Zeit pro Probe für
Einspielen, Ansatztrai-
ning, allgemeine Schulung
(Technik, Rhythmik, Into-
nation, Tonarten) und
zum Erarbeiten oder Auf-
frischen des Repertoires
verwendet werden soll.
Machen Sie diese Absich-
ten deutlich.

� Stellen Sie die Konzertpro-
gramme sehr frühzeitig zu-
sammen. Wenn Musikalien
aus Übersee bestellt wer-
den müssen, soll man zwei
Jahre vorausdenken und
-planen. Mangelnde Pla-
nung entschuldigt Noten-
diebstahl durch Fotokopie-
ren nicht.

� Präparieren Sie das No-
tenmaterial gründlich
(Stimmen umschreiben,
Instrumentationsretuschen,
Zusatzstimmen, Artikula-

tionsbezeichnungen, Phra-
sierungsbögen, Atemzei-
chen). Fehlen Taktzahlen
oder Buchstaben, müssen
sie in die Stimmen einge-
tragen werden.

� Erstellen Sie einen Proben-
plan (Ferien, Feste beach-
ten). Geben Sie Zwi-
schenziele an.

� Studieren Sie die Musik-
stücke gründlich voraus.
Wenn der Dirigent das
Programm nicht genau
kennt, kann er nicht wir-
kungsvoll proben. Präpa-
rieren Sie die Partitur. Ko-
pieren oder kaufen Sie zu-
sätzliche Partituren zum
Vollkritzeln in allen Re-
genbogenfarben.

� Bereiten Sie jede Probe
methodisch genau vor. Bit-
ten Sie vertraute Personen
im Orchester, Sie zu kriti-
sieren.

� Es ist eine Unsitte, An-
sichtssendungen durchzu-
spielen und dann die
Stücke auszuwählen. Dis-
kutieren Sie die Gründe.

� Es ist ebenfalls eine Un-
sitte, die zu spielenden
Stücke durch Vereinsbe-
schluß zu bestimmen.

Verzichten Sie nicht auf
Erfolgskontrolle

Je größer ein Verein ist, de-
sto leichter ist es auch, sich
zu »verstecken«. Es wirkt
aber demotivierend, wenn es
geduldet wird, daß einzelne
ihre Leistung nicht erbrin-
gen. Die Lernkontrolle kann
in der Einzelprobe (große
Rücksicht), in der Register-
probe (verhältnismäßig rück-
sichtsvoll) oder in der Ge-
samtprobe (Bloßstellung) er-
folgen.

Wettbewerb, Belohnung,
Strafe

In den Schul- und Univer-
sitätsbands der USA ist
»challenge« verbreitet. Man
kann sich ans erste Pult vor-
arbeiten, indem man die Re-
gisterkollegen zum Wettspiel
herausfordert.

Diskutieren Sie die Vor- und
Nachteile dieser Methode.
Diskutieren Sie folgende Be-
lohnungs- und Strafmöglich-
keiten:
� Belohnung durch freundli-

ches Zunicken oder Lo-
ben.

� Belohnung durch einen
besseren Platz oder eine
anspruchsvollere Stimmen-
zuteilung.

� Strafe durch abschätzigen
Blick (Grimasse) oder Ta-
del.

� Strafe durch Zurückset-
zung.

� Strafe durch Beurlaubung
bis nach dem Konzert.

Was halten Sie von finan-
ziellen Anreizen, was von
Ehrenmeldungen? Diskutie-
ren Sie über das Veteranen-
wesen!

Der Rosenthal-Effekt
Der amerikanische Psycho-
loge Robert Rosenthal führte
folgendes Experiment durch:
Zuerst testete er die Intelli-
genz von 400 Schülern.
Ohne das Ergebnis dieses
Tests zu berücksichtigen,
wählte er willkürlich eine
Anzahl Schüler von ihnen
aus, die er den Lehrern als
überdurchschnittlich ge-
scheit meldete. Als Rosen-
thal die gleichen Schüler
nach einiger Zeit wieder te-
stete, zeigte sich bei jenen
Schülern, die er als beson-
ders intelligent gemeldet hat-
te, ein Leistungszuwachs, der
bis zu 50 Prozent höher war
als bei den übrigen Schülern.
Das unberechtigte, durch
Rosenthal ausgelöste Vorur-
teil der Lehrer – nämlich die
positive, optimistische, ver-
trauengebende Erwartungs-
haltung – hatte sich also in
einer deutlich besseren Lei-
stungssteigerung ausgewirkt.
Wenn wir den Rosenthal-Ef-
fekt auf die Dirigententätig-
keit übertragen, ergibt sich:
Der Dirigent mit positiver,
optimistischer, vertrauender
Grundhaltung erreicht mehr
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als jener, der seinen Aktiven
keinen Fortschritt zutraut,
also eine negative und pessi-
mistische Erwartungshal-
tung besitzt.

Beauftragen Sie einen Vertrau-
ten im Ensemble, Ihnen nach
der Probe kritisch zu melden,
wenn Sie Pessimismus verbrei-
tet oder wenig Vertrauen ge-
zeigt haben.

Parasprachliche
Bedeutungsträger
Mündliche Äußerungen ent-
halten neben den ausgespro-
chenen Aussagen auch sol-
che, die nicht in Worte ge-
faßt sind, aber trotzdem
»gehört« werden und oft ei-
ne suggestive Wirkung erzie-
len. Lautstärke, Tempo und
Sprachmelodie verraten den
Charakter und die Stim-
mungslage des Sprechenden.

Wenn der Dirigent spricht,
fühlen die Musiker, ob er
sachlich oder voreingenom-
men ist, ob er sich freut oder
traurig ist, ob er Angst oder

Wut hat. Sie bemerken es,
ob er unsicher oder kompe-
tent, freundlich oder iro-
nisch ist, ob er überheblich
oder deprimiert zur Probe
kommt. Sie spüren auch, ob
er eine optimistische Erwar-
tungshaltung hat oder nicht.

Nonverbale
Bedeutungsträger
Gestik und Mimik des Diri-
genten müssen auch im Hin-
blick auf den Rosenthal-Ef-
fekt untersucht werden.
Positive (optimistische, sich
selbst und den Anvertrauten
vertrauende) Erwartungshal-
tung oder negative (miß-
trauende, pessimistische)
Grundhaltung drücken sich
in ihnen aus:
� Üben Sie in Gruppen und

vor dem Spiegel Gestik
und Mimik, die positive
und negative Erwartung
ausdrücken.

� Beauftragen Sie eine ver-
traute Person in dem von
Ihnen dirigierten Verein,
Sie in dieser Hinsicht zu

beobachten und zu korri-
gieren.

� Studieren Sie Samy Mol-
cho und sein Buch »Kör-
persprache« (München:
Mosaik-Verlag 1983).

Verbesserung der
Erwartungshaltung

Gehen Sie oft vor und nach
den Proben die folgenden
Sätze durch, indem Sie an
ganz konkrete Situationen
und Personen in Ihrem Ver-
ein denken:
� Meine Instrumentalisten

können sich noch steigern.
� Jeder gibt sein Bestes.
� Die Bläser werden den

Verein und mich nicht im
Stich lassen.

� In der heutigen (nächsten)
Probe werden wir einen
Schritt weiterkommen.

� Wir werden die schwierig-
ste Stelle (die Komposi-
tion) bewältigen.

� Das Ensemble kann und
will immer besser auf mei-
ne Intentionen eingehen.

� Die Disziplin verbessert
sich mit Hilfe der Verant-
wortlichen immer ein we-
nig.

� Ich kann meinen Verein
täglich besser für dieses
Stück motivieren.

� Ich werde die Oppositions-
gruppe, die mich (meine
musikalische Zielsetzung)
bis jetzt bekämpft hat, im-
mer besser überzeugen
können.

� Dieses destruktiv wirken-
de Mitglied werden wir
(der Vorstand, die Musik-
kommission, ich) zur Um-
kehr zwingen.

� Geduld und beharrliche
Arbeit haben schon Erfol-
ge gezeigt.

Notieren und denken Sie
nach jeder Probe und Auf-
führung einen weiteren Satz
der gleichen Art.

Fortsetzung folgt. Im zweiten
Teil geht es um eine Dirigenten-
typologie sowie um den Um-
gang mit Kritik.
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